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Einleitung

Wenn das Kind im Märchen hört, »er ging bis an das Ende
der Welt«, so scheint ihm das Ziel nicht weiter erstaunlich
und der Weg für einen Märchenprinzen schon ergehbar.
Denn hinter Stadt, Dorf und Wald, ja vielleicht schon hinter
dem Gartenzaun liegt für das kleine Kind in seiner Phantasie
das Ende der Welt; nahe und doch unendlich weit, weil
seinem Welterkennen immer Neues entgegentritt, mit dem
es sich erst auseinandersetzen muß. Der
Forschungsreisende, der nach langer Fahrt unbekanntes
Land erblickt, erlebt im Grunde nichts Wunderbareres als
das kleine Kind, das zum ersten Male eine Straße entlang
geht, einen Garten betritt, dem sich eine bisher unbetretene
Stube, eine Bodenkammer öffnet. Tut das Kind allein seine
ersten Schritte und geht etwa bis zu einem Stuhl, so ist ihm
der Stuhl im Augenblick Weltgrenze und Ziel. Doch weitet
sich für das Kind rasch der Weltbegriff. Hinter dem Stuhl
liegt die Türe, der Flur kommt, die Treppe, das Haus tut sich
auf und Straße, Hof und Garten dehnen sich vor ihm, neue
Gegenstände, neue Menschen treten in den Umkreis seines
Blickes und jedes Wort, das es hört, jede Blume, jedes
Insekt, ein Kieselstein, ein Schneckenhaus, eine Regenlache
und alles was geht, kommt und fährt erweitern des Kindes
Weltbild, erweitern es heute namentlich bei dem
Großstadtkind mit beängstigender Schnelligkeit; doch auch
das Kleinstadtkind, ja selbst das vom Lande, wenn es nicht
in völlig abgelegener Gegend wohnt, lernt im
Maschinenzeitalter die Welt ungleich rascher kennen als die
Kinder früherer Zeiten.



Zum sinnlichen Welterfassen tritt frühe auch das Streben,
sich mit Gott auseinanderzusetzen; freilich, der Himmel, der
sich über uns wölbt mit Sonne, Mond und Sternen, erscheint
dem Kinde greifbar nahe, und wie es oftmals begehrt, die
lieben kleinen Sterne in seine Händchen zu nehmen, es den
Mond verlangt und die Sonnenstrahlen fangen will, so nahe,
menschlich nahe scheint ihm der liebe Gott zu sein. Der ist
ihm meist der gute alte Mann, der irgendwo hinter der
blauen Himmelswand sitzt, mit dem es sich abends in
seinem Bettchen aussprechen kann, ja mit dem es
gelegentlich auch etwas schilt wie jenes kleine Mädchen,
das bei einem plötzlichen Regenguß auf die frisch geputzten
Fenster weisend, mit erhobenem Fingerlein mahnte: »Na
warte nur, lieber Gott, wenn das die Mama sieht.«

Der Erwachsene hat für diesen kindlichen Gottesbegriff
leider oft nur ein Lächeln, wie er manchmal auch nur ein
Lächeln hat für die tausendfachen Fragen der Kinder nach
dem Wesen aller Dinge, für das drängende, flehende, nie
verstummende Warum und doch wollen die Kleinen vom
ersten Schritt in die unendliche Welt hinaus, auch wenn
diese nur der nächste Stuhl ist, ernst genommen werden,
verstanden sein von den großen Leuten. So ernst wie der
Gelehrte, der am heiligen Born der Weisheit lauschend
grübelt, oder der Forscher, der in nimmersatter Sehnsucht
die Welt umschifft. Nur wenn wir versuchen, des Kindes
Gedanken nachzudenken, wenn wir im Verkehr mit dem
Kinde gleichsam noch einmal schon zurückgelegte Wege
wiedergehen, uns des eigenen Werdens bewußt werden,
dann kann es uns gelingen, einem Kinde gerecht zu werden.
Wir müssen wieder mit Kindergedanken denken lernen,


